
schen 15 und 78 Jahren auftraten. Der Jüngste
war der aufstrebende Brite Declan, der bereits
die Volksmusik-Charts stürmt und mit seinem
in Deutsch gehaltenen Dank an das Publikum
Freude auslöste. Deutsch singen geht aber zur-
zeit noch besser bei ihm, daher brachte er im
Duett mit Silbereisen Cliff Richards „Rote
Lippen“ zu Gehör.

Die ältesten Künstler waren „Winnetou“
Pierre Brice und „die goldene Stimme aus
Prag“, Karel Gott, der mit der gestern in Of-
fenburg zu Ende gegangenen Tournee durch
fast 50 deutsche Städte sein 40. Bühnenjubilä-
um gefeiert hat.

Auf geteiltes Echo stieß „Gerlinde“, die Flo-
rian Silbereisen aus dem Publikum auf die
Bühne geholt hatte. Manche Zuschauer mein-
ten, die Frau sei dabei vorgeführt worden. An-
dere kritisierten, dass für ein einfaches DIN-
A4-Blatt mit den auftretenden Gruppen ein
Obolus von einem Euro zu entrichten war.

kedengdeng“ der neuen Boy Group der Volks-
musik, der „Zipfelbuben“ aus Berlin und Köln,
war bekannt.

Selbstverständlich sang der ganze Saal auch
mit, als Silbereisen zusammen mit den drei
jungen Männern das traditionelle Volkslied
vom „schönsten Wiesengrunde“ intonierte. Al-
lerdings blieb unerklärt, dass dieses Lied ja
unweit des Auftrittsortes, in Conweiler bei
Neuenbürg, entstanden ist. Nicht minder mit-
singfreudig war das Publikum beim „Herzi-
lein“ der Wildecker Herzbuben. Die zuvor al-
lerdings gezeigt hatten, dass sie mit Chansons,
Schlager und Rock einschließlich Parodien auf
die Sängerinnen Nana Mouskouri, Mireille
Mathieu und Tina Turner ein weiteres musika-
lisches Spektrum abdecken können. Wobei sie
sich angesichts ihrer Leibesumfänge den Ka-
lauer nicht ersparen konnten, Silbereisens
Hinweis auf dieses Spektrum als „Speck
drum“ misszuverstehen. Mit Begeisterung
nahm das Publikum auf, dass Künstler zwi-

hom. Unterhaltung pur war am Donnerstag
angesagt. 2 500 Freunde des Schlagers und der
Volksmusik kamen am Abend des Vatertags
voll auf ihre Kosten. Der Shootingstar der
volkstümlichen Musik, Florian Silbereisen,
war mit seinem „Frühlingsfest der Volksmu-
sik“ und einem Staraufgebot nach Karlsruhe
gekommen, das dem „Who’s who?“ dieser Un-
terhaltungssparte sehr nahe kommt, von Gitte
und Erika bis zu den Geschwistern Hofmann.

Gleich zu Anfang schwangen die Tänzerin-
nen und Tänzer des MDR-Fernsehballetts die
Beine zu schmissig-maritimer Musik, die spär-
lichen Kostüme dieser Richtung angepasst.
Florian Silbereisen musste das Publikum nur
kurz auffordern – und schon standen alle. Set-
zen durfte sich nur, wer nicht gewillt war, mit-
zusingen. Erst als er diejenigen bat, stehen zu
bleiben, die bereit waren, solo aufzutreten,
setzte sich alles wieder. Aber mitgesungen
wurde schon, bei den „Tulpen aus Amster-
dam“ oder dem „Kufsteinlied“. Auch das „Ke-

Ein „Who’s who?“ der Volksmusiksparte
Frühlingsfest mit Florian Silbereisen gastierte in der Europahalle / Der ganze Saal sang mit

AUF IHRE KOSTEN GEKOMMEN: 2 500 Freunde leichter Muse feierten am Vatertag mit Jungstar Florian Silbereisen das „Frühlingsfest der Volksmusik“ in der
Europahalle. Auch Karel Gott (Bildmitte) gehörte zum Staraufgebot des Abends. Foto: Donecker

tigt von der Karussell-Umrandung. Farbige
Rechtecke auf einem Kärtchen dienen als No-
tenblatt. Mit Kugelschreibern und Ästen als
Klöppel erklingen die Töne der Hänsel-und-
Gretel-Melodie. Wieder auf der Rallyestrecke
entpuppt sich der gesuchte Fallschirmspringer
als Plastikkatze, die kopfüber von einem Bal-
kon zu springen scheint. Das versoffene Tier,
nach dem verlangt wird, ist der Werbe-Otter
einer Getränkehandlung, und nebenbei soll

man auch noch wissen, wie die Brunnenstraße
früher hieß.

In der Galerie des Vogelbräus stehen den
ganzen Tag Leute vor der großen Glasfront
und studieren eindringlich das kunstvolle Mo-
dell eines alten Dörfles, dem wohl noch nie so
viel Aufmerksamkeit geschenkt worden ist.
Hier heißt die Brunnenstraße noch Durlacher
Straße. Knapp 200 Leute in 25 Teams kämpfen
sich ihren Weg durch den Fragendschungel.

Ab und an gibt es ein kleines Menschen-
träublein. Verraten wird aber nichts. Wer eine
Lösung gefunden hat, trollt sich mit nichts sa-
gender Miene von dannen. Pokergesichter sind
im Vorteil. Zu entdecken gibt es allerhand,
wem fällt sonst auf, dass im Haus mit dem
Fuchsbild auf dem Außenputz die Familie
Reinecke wohnt?

Wie kommt jemand auf diese verrückten Ide-
en? „Mit Freunden habe ich vor fünf Jahren an
einer Autorallye des Hadiko-Wohnheims mit-
gemacht, da wollte ich mal etwas Ähnliches
selbst organisieren“, sagt Schröter. 2003 rann-
ten zum ersten Mal Rätselfreunde durch Karls-
ruhe, nun ist es die sechste Auflage der Schnit-
zeljagd, auch Durlach und Ettlingen wurden
schon durchkämmt. Familien mit Kindern,
Hunde, Rollstuhlfahrer – alle können mitma-
chen, Freude am Ratespiel ist die einzige Vo-
raussetzung.

Für die zweite Etappe – oder die erste, je
nach Einteilung – bekommen die Teilnehmer
keine vorgegebene Wegstrecke. Auf 22 Kärt-
chen sind Ausschnitte aus der Karte des Uni-
geländes und bildliche Hinweise zu den Fragen
zu sehen. Hört sich kompliziert an, ist es auch,

und teilweise planlos durchkreuzen die Mann-
schaften den elitären Campus. Das Bild eines
blauen Himmels bedeutet „nach oben schau-
en“ zum überdimensionalen SOS auf dem
Hochhausdach. Kuriositäten bietet das Gelän-
de zuhauf. Das dezentrale Schild vom Platz der
Grundrechte steht nicht an der ausgewiesenen
Stelle. Irene Rosenberg hat als erste Frau in
Karlsruhe promoviert – das lesen die Rater auf
dem Straßenschild, das übergebührliche Be-
achtung erfährt. Unheimliche schwarze Vogel-
silhouetten an einem Fenster erinnern nicht
nur Schröter an Hitchcocks berühmten Hor-
rorfilm. Halb drei versammeln sich die Grup-
pen am Forum und dürfen sich im Papierflie-
gerweitflug messen. Bei den meisten setzt sich
die aus der Schulzeit bekannte „Düsenjäger-
form“ durch, der Erfolg ist recht unterschied-

lich. Zeit bleibt bis 18 Uhr, dann korrigieren
Schröter und sein Mitstreiter Mait Martin die
Lösungsblätter. Eine gute Stunde später gibt
es einen Sieger, und was viel wichtiger ist, die
richtigen Antworten. Unter die vielen freudi-
gen „Aahs“ und enttäuschten „Oohs“ mischt
sich auch manches erstaunte „Hääh“, wenn die
vermutete Lösung nicht die richtige war. Wer
gewinnt ist nebensächlich, ein schöner Tag ist
Motivation genug. Die ausgelobten Preise sind
flüssiger Natur und werden den Abend kaum
überleben. „Den Erlös von 300 Euro spenden
wir seit drei Jahren an den Verein Humanitäre
Botschaft“, sagt Schröter. Fürs nächste Jahr
steckt der 36-Jährige schon wieder voller Ide-
en: „Dabei habe ich selbst auch mehr über die
Stadt und die Geschichte gelernt, als in den
zehn Jahren zuvor, in denen ich hier lebe.“

„Wir haben eine Fußgängerrallye entworfen,
bei der die Teilnehmer einen verschlüsselten
Weg finden müssen, auf dem sie dann Aufga-
ben und Rätsel zu lösen haben“, erklärt Orga-
nisator Tom Schröter das Spielprinzip. Ge-
schwindigkeit spielt keine Rolle, Punkte gibt
es nur für richtige Antworten. Also kommt
beim Frühstück im Café Wien – dem diesjähri-
gen Start- und Zielpunkt – auch keine große
Hektik auf.

Außerdem muss noch gepuzzelt werden. Ein-
fach einen Stadtplan auszuteilen, wäre wohl
zu einfach. Stattdessen erhalten die Mann-
schaften 15 Schnipsel eines Luftbildes vom
Dörfle. „Hat jemand Tesafilm dabei?“, schallt
es durch den Raum. Bald stöbern Rätsler nach
Hinweisen zu den vertrackten Fragen durch
die Straßen und Gassen. Aktiv gefordert wer-
den sie am Spielplatz der Straße Am Künstler-
haus. Bunte Metallplättchen eines Kinderglo-
ckenspiels baumeln mit Kabelbindern befes-

Von unserem Mitarbeiter
Ekart Kinkel

„Schlechtes Wetter gibt es nicht – höchstens
schlechte Kleidung.“ Eine Binsenweisheit, mit
der seit Ewigkeiten Kinder an die frische Luft
gezerrt werden, wenn es draußen Bindfäden
regnet und nicht einmal der sprichwörtliche
Hund vor die Tür gejagt wird. Am Donnerstag-
morgen scheint der dauernde Nieselregen eini-
ge hartgesottene Karlsruher nicht davon abzu-
halten, in Regenjacken gehüllt das Dörfle und
das Unigelände zu durchstreifen. Mit Klemm-
brettern und gelben Zetteln in der Hand star-
ren sie in den grauen Himmel, inspizieren
sämtliche Klingelschilder an den engen Haus-
eingängen und Gully- und Hydrantendeckel
auf dem Asphalt. Sie suchen irgendetwas.
Aber was? Das wissen die Umherirrenden auch
nicht genau, sie kämpfen sich durch die kniff-
ligen Aufgaben der Karlsruher Stadtrallye.

Papierflugschau und Glockenspiele
200 Teilnehmer der Karlsruher Stadtrallye durchstreifen Dörfle und Uni-Campus

FLUGSCHAU AM UNIFORUM: Welcher Papierflieger segelt am weitesten? 25 Mannschaften falteten
und bastelten um die Wette.

SUCHE NACH DEN VERSTECKTEN LÖSUNGEN: Das Modell des Dörfles im Durchgang des Vogel-
bräus liefert Hinweise für die Stadtrallye-Teilnehmer. Fotos (2): jodo
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